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Badische Kultur und Geschichte
Nr. IS Beilage zur Karlsruher Zeitung (Badischer Staatsanzeiger ) Nr . SS 22. April 1931

Vaden-Baden
Von Hermann Eris Busse, Freiburg i . Br

(Schluß)
Baden - Baden heute

Die großen Sommer des vergangenen Jahrhunderts
und des neuen bis 1914 sind natürlich jetzt schirr sagenhaft
geworden . Zwar wogt die Flut , die internationale , wie¬
der auf und nieder zu Zeiten der Rennen auf dem Jffez -
heimer Platz, statt Kutschen fahren rassige Autos de«
Korso durch die Allee und auf den vorbildlichen Auto¬
straßen um die Stadt , geritten wird auch noch, aber der
Geist ist ein anderer geworden in den veränderten Men¬
schen . Sie haben es verlernt , so selbstverständlich luxuriös
und lebensfreudig zu sein , wie damals , hastig und über¬
eifrig genießen sie und meistens ohne Stil .

Ganz deutlich kann man von Jahr zu Jahr zweierlei
Arten Gäste unterscheiden . Solche, die kommen , um sich
in den Trubel endloser Vergnügen zu stürzen, die in son¬
derbarem Gemisch abwechseln : ehrgeizige Tanz - und
Sporttourniere , Pompvorstellungen in den Theatern (die
überraschend gut geführt sind und für stille Besucher der
Bäderstadt neben den Konzerten und Kunstausstellungen
eine fruchtbare Bereicherung des Schavens und Erlebens
bilden) , Autorennen , Schönheitskonkurrenzen. Man muß
kräftig sein , um mitmachen zu können .

Die andere Art sind die Kurgäste. Sie kommen wie
früher auch schon im Frühjahr - und im Spätsommer , ja
fie bleiben oft den Winter durch da , denn Baden -Baden
hat sich auch für den Winter , der ja im Tal so mild ist,
eingerichtet mit gut geheizten Hotels , für Sportsleute
sind Rodelbahnen und Skiplätze da auf den leicht erreich¬
baren Bergen ringsum . Tie Heilkraft der heißen Quel¬
len wird heute noch mehr geschätzt wie früher und da
überraschende Heilergebnisse immer wieder offenbar wer¬
den, geht der Ruhm des Baden von neuem in alle Lande.
Es kommen Kranke, die Gesundung suchen in großer
Zahl aus allen Ständen ; denn die Preise sind glücklich
gestaffelt. Gut bürgerliche Gaststätten mit eigenen Bädern
gibt es genug.

Es kommen Erholungsuchende, die neben den Bädern
sich in der Natur ergehen wollen, und die ist in und um
Baden unvergleichlich schön . In einem Bergkessel ruht die
Stadt warm und luftig gebettet, Wälderkühle weht nachts
in die heißesten Sommer . Man steigt auf die Berge auf
sorgsam angelegten Wegen, auf den Fremersberg , äst des¬
sen Hang ein ehemaliges Kloster liegt , das aus , edlen
Reben köstlichen Wein zieht, auf den Merkur , den Opfer -
berg der Römer , dessen Gipfel man mit einer kühnen
Bergbahn erreichen kann, um den Fernblick in die
Schwarzwaldtäler und die Rheinebene zu genießen. Eber¬
steinburg , das köstliche Nest , und vor allem das stattliche ,
ehemalige Dorf Lichtental gliedern sich wie helle Träume
der Kurstadt an.

Versäume es keiner , das Kloster Lichtental zu besuchen,
das einstmals die Markgräfin Irmgard gegründet hat !
Der Klosterhof liegt so traumselig verwunschen da . Eine
wundertätige Marienstatue übt ihren geheimen Zauber
in der alten Kirche aus dem 13. Jahrhundert . Durch
bunte Scheiben schaut man in die Gruftkapelle, • der
Pförtner schließt sie auf , wenn man ihm läutet „an der
Pfort "

. Gemälde des großen Meisters Hans Baldung
Grien sind dort, die Sarkophage der Stifter und die Her-
zen einiger Sprosse der markgräflichen Familien sind in
silbernen Kapseln im Grabgewölbe beigesetzt. Der Klo¬
sterbrunnen rauscht unter Maulbeerbäumen und das Klo¬
sterbrot, das jeder bekommt , der in der Pfort ein Vater¬
unser betet (früher war es wenigstens so), schmeckt köstlich
wie sonst keines . Aus einem drehbaren Schrein , der in die
Wand gefügt ist, kann man es herausnehmen , ohne daß
man den Spender sieht. Heil den wandernden Hand¬
werksburschen !

Nicht weit vom Kloster , beim Gasthaus zum goldenen
Löwen, steht am Hang ein Häusel, darinnen Brahms
fxühlingslang und oft gewohnt hat, seine Lieder kompo¬
nierte und Briefe schrieb ast die Musikerin Klara Schu¬
mann , die hin und wieder in einem Haus der Lichten -
taler Allee wohnte.

Auch der Geroldsauer Wasserfall, eine kleine Stunde
wohl hinter Lichtental, ist sehenswert und mit einer be¬
schaulichen Wanderung durch üppige Bauernflur ver-
Kunden .

$ >ie sttüfl schöne Lichtentaler Allee vom Kloster ab bis
an das Kurhaus hat zu jeder Tageszeit und bei jedem
Wetter ihre eindringliche Wirkung , Die großzügige , Gön¬
neranlage , die von dem Gartenarchitekten, Professor

' Säu¬
ger, so stilvoll und vornehm angelegt wurde, offenbart
ihre Ruhe und wohltuende Klarheit nie feiner als an
sonnigen Morgen und lichten Abenden. Wer die Sonne
liebt , kann mittags in ihr zergehen. Dazu gluttert selig
die flinke Oos und orgelt das Wasserspiel des großen
Brunnens . Das Flußschwimmbad ist an die Anlage an-
gegliedert. .

Wenn es trostlos , endlos regnet, besucht man die Kon-
zerte im Kurhaus , trinkt einen Tee auf irgenderper Ter »
raffe der großen Alleehotels und hört dem zierlichen Mu¬
sizieren kleiner Kapellen zu, oder man besucht den Lese¬

saal im Kurhaus , man geht in das eigenartige , künst¬
lerisch hochwertige Puppenspiel Ivo Puhonnys , in einem
köstlichen Bühnensälchen im Kurhaus . Auch eine reichhal¬
tige Bibliothek für jedermann steht im Palais Hamilton
offen und die ständige Kunstausstellung in dem vorneh¬
men Gebäude (von Professor Billing erbaut ) an der Lich¬
tentaler Allee , zeigt stets die Werke bester , neuer und alter
Meister aller Länder . Das sind die Besonderheiten Baden -
Badens , das Gewohnte macht sich natürlich auch hier
breit, und wenn man es will, ist es da : Kino, Jazz , Mo¬
denschau und ähnliches . Das Ringspiel und das Pferd¬
chenspiel, scheinbar harmlose Herausforderungen der
Glücksgöttin im Kurhaus , lockt wohl auch manchen , der
dann in Kleinem die Boshaftigkeiten, Spannungen , Ner¬
venkitzel durchmacht , die vor über 60 Jahren im Großen
um das badische Monako gang und gäbe waren .

Baden-Baden in seinem Kranz von Bergen , Wäldern
und Villen, hat ewige Jugend und wem vergönnt ist,
durch seine Gesundbrunnen zu gehen und durch seine pa¬
radiesische Landschaft , und wer den Rhythmus des Le¬
bens spürt , der so anders heute pulst als früher , aber
nicht weniger interessant, und wer etwas übrig hat für
das zärtliche , stets frühlingshafte , lieber- und lachendurch -
tönte Wesen dieser Weltkurstadt, die viele eine Kurtisane ,
eine Schmeichlerin nennen, der vergißt auf lange Zeit
Not und Oual und ihn hat das heitere Leben , das auch
den Zwang umstrahlt und den Alltag vergoldet.

Ach , am schönen Schein hangen wir ja alle und greifen
danach aus der dunklen Tiefe des Grauens vor dem un¬
bekannten Ende.

von de« drei -ftveuren
»nv ejUMw -öMi

Bon W. Sigmund
In meiner Jugend gehörten Leute, die des Schreibens

nicht kundig waren, nicht zu den Seltenheiten . Unter
Schuldurkunde, Beschwerdeschriften und ähnliche Dinge ,
vom Ratschreiber , Lehrer oder anderen Schristgewandten
gefertigt , setzten sie an Stelle ihres Namens drei Kreuze,
und schon diese einfache Manipulation mit Feder und
Tinte fiel ihnen schwer. Aber die drei Kreuze standen da
als Vertreter der Person und charakterisierten in ihrer
Art den starren Sinn des Prozeßhansels, die rechthabe¬
rische Forderung eines Unzufriedenen oder auch den
aufrechten Stolz des Reichen, dessen harte Taler in der
Truhe in Rollen aufeinander saßen . Unanfechtbar galten
die drei Kreuze als beglaubigte Unterschrift vor Gericht
und Behörden. Die Jugend dieser des Schreibens Un¬
kundigen lag in den Anfangsjahren des vorigen Jahr¬
hunderts voll Krieg und Kriegszügen, die einen erfolg¬
reichen Schulbesuch hinderten, oder aber es gingen die
geringen Erfolge einer kurzen Schulbildung in späteren
Jahren verloren.

Es ist jetzt gerade 100 Jahre her/ seit die Stahlfeder
die Gänsekielfeder verdrängte. Einer unserer Lehrer im
Dorf schrieb noch in den 70er Jahren mit Gänsefedern;
im Schneiden dieser Kielfeder besaß er eine große Ge¬
schicklichkeit, freilich zerschnitt er oft ein halbes Dutzend
derselben , bis ihm eine passende unter die Finger kam .
Aber dann flog der Kiel mit sonderbarem Geräusch über
das Papier . Vergessen sind heute die Schreiber in den
markgräflichen, kurfürstlichen , kaiserlichen und königlichen
Kanzleien, die mit dem Gänsekiel die vielen Akten fer¬
tigten , die nicht bloß ihre Federn schnitzten, sondern auch
die Tinte selbst anrührten ; denn käuflich in Gläsern
wie heute , war die Tinte nicht.

War die Seite vollgeschrieben, dann griff der Schrei¬
ber nach der Sandbüchse im Tintengeschirr, die genau
so geformt war , wie das Tintenfaß , nur besaß sie einen
festen Deckel mit Löchern, und sandelte das Geschriebene
ab. Der feine Streusand saugte die feuchte Tinte auf,
aber .sogleich auf der anderen Seite des gleichen Blattes
weiterzuschreiben , ging nicht an , denn man schrieb . da auf
eine höchst unebene , holperige Fläche . Um dies zu ver¬
meiden, mußte man eine geraume Zeit Watten, bis Tinte
und Sand trocken geworden waren, dann wischte man
mit der Hand den Sand hübsch von allen Buchstaben der
ganzen Seite herunter auf ein bereitgelegtes Blatt Pa¬
pier und leerte den gebrauchten Sand wieder in das
Sandfaß .

Dieses Sandfaß stand mit dem Teufel im Bunde.
Hatte mans eilig oder freute man sich einer schöngelun¬
genen schriftlichen Darstellung, einer sauberen und sorg¬
fältigen Eingabe an die Behörde , so konnte man hundert
gegen eins wetten, daß man in der Zerstreutheit oder
Aufregung anstatt der Sandbüchse das Tintenglas aus
dem Schreibzeug hob und den schwarzen Strom über die
wohlgezirkelte Schrift goß anstatt des Sandes . Auf
Schreibtischen und Pulten lag ein Meer von Sandkör¬
nern , mochte man noch so sehr auf Sauberkeit halten ,
und in den Protokollbüchern und den Hauptbüchern der
Kaufleute sammelte sich der feine Sand an . Löschblätter
kannte man anfangs kaum, und auch später waren sie
noch sehr seften. Der Streusand war ein Nebenprodukt
der Goldgewinn««- aus dem Rheinsand. Wie beute die

Blumensamenhändler mit ihren Säckchen über die Schul¬
ter von Haus zu Haus ziehen , so verkauften die Streu -
sandhändler den feinen Streusand beim Pfarrer , Lehrer,
beim Ratschreiber und Kaufmann . Darin glitzerten feinste
Goldteilchen, vielleicht wars auch Schwefelkies . Längs
des Rheins von Basel bis Mannheim standen an gewis¬
sen Uferplätzen die Goldwäscher , suchten mit kundigem
Auge den am meisten goldhaltigen Sand und Schlamm,
schöpften die Masse heraus auf den besonders konstruier¬
ten Goldwäschertisch und siebten und wuschen und klätten
sie so lange, bis auch die feinsten Goldpartikelchen her -
ausgebeutelt waren . Die übriggebliebene feinsandige
Masse gab den Streusand .

Wenn wir heute von dem „Federmesser " an unserem
Taschenmesser sprechen, denken wir nicht mehr im minde¬
sten an den einstigen Zweck dieser feineren Klingen. Der
Name „Federmesser" sagt aber ganz deutlich , daß die
scharfe Schneide dieses kleinen Messerchens früher zum
Schneiden , zur Herstellung der Schreibfedern aus einem
Gänsefederkiel diente. Unter den Zahnstochern werden die
mit einem schrägen Schnitt aus einem Gänsekiel herge¬
stellten sehr gerne gekauft ; denken wir uns in die vor¬
stehende Spitze einen Schnitt eingefllgt, so haben wir eine
Schreibfeder nach altem Muster. Doch so einfach gestal¬
tete sich das Federschneiden nicht ; dazu gehörte Erfahrung
und Geschick . Zum Unterschied von diesen Federn trug
die jetzige Feder im Volksmund lange Jahre den Namen
„Stahlfeder "

, die , erst aus englischem Stahl geschaffen,
sich nur mit Mühe den deutschen Markt eroberte .

Zur Erzielung einer schönen formgerechten Schrift er-
forderten die Stahlfedern eine bestimmte Haltung der
Hand . Für Schüler und Lehrer war das eine Oual ; jede
Hand ist anders geformt, die Finger sind verschieden, aber
die Federn waren alle gleich . Bei der neu einzuführenden
Sütterlin -Schrift können die besonders dazu konstruierten
Federn gehalten werden wie man will, sie schreiben
immer den gleichmäßig starken Schriftzug. Die kommen¬
den Jahrgänge in den badischen Schulen werden einmal
später mit Staunen und Interesse die Briefe und Albums
mit Stammbuchversen von Großmutter , Urgroßmutter
und den Tanten und Vettvandten in wohlgezirkelter alter
Schrift bewundern , und wer im Besitz von solchen ererb¬
ten Stücken ist, tut wohl daran , sie recht gut aufzubewah -
ren , denn sie gewinnen jetzt um so größeren Wert.

Wahre Künstler in der Beherrschung der Schrift saßen
und sitzen in den Kanzleien der Ministerien. Wenn es
gilt , eine Bestallungsurkunde auszufertigen oder ähnliche
Dinge , so muß man sich freuen an der Eleganz , dem
kühnen SHvung und der Sicherheit der kunstvoll gezirkel¬ten Buchstaben mit den großen Schnörkeln . Da sitzt jeder
Strich in seiner Feinheit , feinem beherrschenden Zug, und
selbst der größte Bogen in weitausgezogener Verzierurig

'
kehrt in formvollendeter Schönheit dahin zurück , wohin
ihn der geschickte Künstler haben wollte . Auch dieser I
treuen Veteranen der alten Schrift muß bei dieser Ge¬
legenheit gedacht werden. Kann sich eine gleichmäßige !
Maschinenschrift in ihrer toten Gestalt neben die charak-
teristisch lebensvolle Schrift eines Menschen stellen? — I
Niemals .

Noch wenige Jahrzehnte lvird's währen, dann ist die
Zunft dieser alten Schreibkünstler ausgestorben . Dann
tritt die neue Schrift in ihre Rechte. Von ihr besitzt man
noch kein abschließendes Urteil . Wir wollen wünschen,
daß sich alle Hoffnungen, die man auf sie setzt, erfüllenwerden . Die ABC-Schützen in diesem Jahr werden die
Träger dieser neuen Epoche sein.

Heimatkurs in Stockach vom 6. bis 9 . Mai 1931. Der Lan¬desverein Badische Heimat veranstaltete an zahlreichen OrtenBadens , zuletzt in Bretten und Kehl . Heimatkurse , in der
sicheren Erkenntnis , hierdurch die Volksbildung zu fördern,den Sinn für die Schönheiten der Natur zu schärfen, für die
Bewahrung heimatlicher Sitten und Bräuche zu wirken , fürden Schutz der Heimatnatur wie der Denkmäler zu kämpfen ,wie Geschichte und Besiedlung zu hegen . Die gegenwärtigen
Notverhältniffe machen diese heimatkulturelle Erweckung be¬
sonders notwendig . Von der Heimatstadt, vom Heimatbezirkaus werden durch einzelne Vorträge Brücken geschlagen zumBadnestlanb wie zur , deutschen Heimat. Auf diesem neutralen
Boden müssen und können sich alle Schichten des Volkes finden,wenn wir von innen heraus aufbauen und gesunden wollen.Wir wünschen daher hem Heimatkurs regen Besuch aus Stadt
und Land und einen vollen ideellen Erfolg zum . Wöhle
Stockachs und seiner Umgebung.

AuS dem Maiheft der Münchner Monatsschrift „Dir Kunst ".
Zur Eröffnung des neuen Heftes ein interessanter Deu¬
tungsversuch über die Wesensart der Nazarener-Kunst mit
guten bildlichen Beispielen; dann sehen wir den Bildhauer
Josef Thorak bei der Arbeit und erhalten durch eine Auslese
aus seinen Werken Einblick in sein Schaffen. Als „Seltsames
ans Kinderhand " werden groteske Zeichnungen eines kindhaf -
ten Menschen, dessen schöpferische Begabung aus rätselhaften
Quellen fließt und kaum noch im Bereiche des Kindlichen
liegt, abgebildet. Eine kritische Umschau führt uns in die
mit über 400 Kunstwerken beschickte Frühjahrsausstellung de«
Kunstvereins in Hannover, die klar zeigt , wie die Dinge um
die Kunst heute in Deutschland stehen. Schließlich „Schmltze -
Naumburgs Kampf um die Kunst "

, Aus dem Bereich« der
Wohnkultur sehen wir neue Wohnhäuser in der Gesamtansicht
und im Modell und neue Wohnungskunst; man erhält An¬
regungen für die neue Anlage alter Gärten und sieht kapri¬
ziös- lustige Porzellantiere der Nymphenburger Manufaktur
und neue Textilarbeiten . (Verlag F . Bruckmann , München .)
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Rundschau
Doppelverdiener — Reichsdienststrafordnung — Besoldungs¬

regelung
Das Gutachten zur Arbeitslosenfrage ist von der dafür ein¬

gesetzten Kommission in den beiden Teilen : Bekämpfung derArbeitslosigkeit und Milderung ihrer Folgen abgeschlossen, undder Reichsregierung vorgelegt worden. An dieser Arbeit inter¬essieren die Beamten besonders die Beschlüsse zur Frage derDoppelverdiener. Eingriffe auf gesetzlichem Wege werden indieser Angelegenheit nicht vorgeschlagen .
Zunächst beschäftigt sich der als Sonderdruck des Reichs -arbeitsblatts veröffentlichte Kommissionsbericht mit der Be¬griffsbestimmung „Doppelverdiener" . Darüber heißt es :
1 . Personen , die mehrere Arbeitnehmertätigkeiten ausüben ,sei es nun , daß sie neben einer die regelmäßige Arbeits¬zeit in Anspruch nehmenden und den tariflichen oder orts¬üblichen Verdienst einbringenden eine zweite derartigeTätigkeit haben, oder daß sie neben einer Beschäftigungder gekennzeichneten Art eine mehr oder minder bedeut¬same Nebentätigkeit als Arbeitnehmer in ihrer Freizeitverrichten.
2. Personen , die selbständig, insbesondere als Landwirte ,Gewerbetreibende oder in freien Berufen tätig sind , da¬neben aber noch eine unselbständige Arbeitnehmertätigkeitausüben .
3. Bezieher von Einkommen aus Ruhegehalt, Wartegelboder einer Rente der Sozialversicherung, die während derDauer dieser Bezüge in bezahlter Arbeitnehmertätigkeitstehen .
4. Von Doppelverdienern wird auch dann gesprochen , wennzwei oder mehrere Einkommen in einen Lebenskreis flie¬ßen, der als wirtschaftliche Einheit aufgefaht wird, inso¬fern , als in einer Familie von dem Ertrage der Tätig¬keiten ein gemeinsamer Haushalt geführt wird. In Be-
. tracht kommen hier Mann und Frau oder Eltern undKinder, die gleichzeitig als Arbeitnehmer beschäftigt find ."
Hieran anschließend folgen Zahlenangaben über die Höheder in Betracht kommenden , als Doppelverdiener anzusprechen¬den Personen . Es wird verwiesen auf die 4H Millionen Ren¬

tenempfänger aus der Sozialversicherung und aus der Kriegs-
Leschädigtenversorgung, weiter aus die Zahl von 708 000 ver¬heirateten Arbeiterinnen und Von 83 000 .weiblichen Angestell¬ten , die es nach der Berufszählung von 1928 gebe ; von diesenrund 800 000 weiblichen Personen kämen etwa 60 000. Arbeits¬
plätze zur Freimachung, von der Gesamtheit der überhaupt inBetracht gezogenen dagegen rund 280 000 Arbeitsplätze als
zur Verfügung zu stellen .

Im weiteren geht das Gutachten sodann eingehend auf dieGründe ein, die gegen Maßnahmen auf dem Gebiete de»
„Doppelverdienftes" sprechen , und zwar unterscheidet es solchevom Standpunkt des Arbeitsmarkts und vom Standpunkt des
Arbeitnehmers .

Eine Fülle von kurzfristigen, gelegentlich wiederkehrenden°?lrbeiten , für die volle Arbeitskräfte ebensowenig zur Verfü -
gung zu stehen brauchen, wie für die Füllarbeit , wie sie in
Verbindung mit Saisonberufen häufig ist , gehört hierher . Die
Ausübung einer unselbständigen Nebenarbeit entspricht einem
wirtschaftlichen Bedürfnis , da diese nicht in ausreichendem
Maße von Arbeitnehmern geleistet werden kann, die nicht an¬
derweitig versorgt sind.

In andern Fällen kann eine Arbeitskraft nicht ohne wei¬
teres durch eine andere Kraft ersetzt werden, und zwar wegender Eignung , die für ihre Tätigkeit Voraussetzung ist. In
erster Linie ist hier an die Kräfte zu denken , deren Tätigkeitdie Voraussetzung für die Beschäftigung anderer Arbeitnehmer
ist, leitender Persönlichkeiten, von denen die Rentabilität der
.Betriebsführung wesentlich abhängt .

Weiter ist hier zu nennen die Berufsarbeit verheirateter
Frauen , die in den Erörterungen des Gutachtens einen brei¬
ten Raum einnimmt . In der öffentlichen Diskussion wird
teilweise die Ausschaltung der erwerbstätigen Frau überhauptals Mittel zur Sanierung des Arbeitsmarkts genannt . Vom
Standpunkt der Wirtschaft aber ist festzustellen , daß in be¬
stimmten Berufsgruppen die Frauenarbeit eine absolute Not¬
wendigkeit darstellt und daß bei ihrer Ausschaltung ein ent-
sprechender gleichwertiger .Ersatz nicht zu finden sein wird
(Landwirtschaft, Textilindustrie ) . Weder die Art der Arbeit
noch die Lohnhöhe , laffen den Ersatz von Frauenarbeit durch
Männerarbeit möglich erscheinen . Auch sonstige Frauen kön¬
nen nicht ohne weiteres als Ersatz eingefügt werden.

Eine arbeitsmarktpolitische Notwendigkeit sst ferner die Be¬
rufsausbildung und Berufsarbeit der jüngeren Generation .Die Heranbildung des ArbeitnehmernachwuchseSwürde erheb¬
lich gefährdet: werden, wenn man etwa Kindern die Berufsaus¬
bildung und die Berufstätigkeit deshalb beschränken oder un-

«tersägen wollte, weil Angehörige leben, die ihre wirtschaftlicheDurchhaltung ermöglichen . Düs gleiche gilt von der Beschrän¬kung der Erwerbstätigkeit von '
Geschwistern deshalb, weil ein

Bruder oder ' eine Schwester durch eine Arbeitnehmertätigkeit
ausreichendes Einkommen erzielt .

Vom Standpunkt detz Arbeitnehmers und auch der Gesellschaft
-kann es nur erwünscht sein, wenn der fehlende Teil des Le-
bensbedarfs durch eigene Arbeit und nicht durch Jnanspruch -
nähme anderer , vor allem öffentlicher Mittel , gedeckt wird.

In einem Fäll Hat die Gesetzgebung selbst trotz Gewährung
von Renten die . gleichzeitige Aufnahme einer Arbeitnehmer-
tätigkeit privilegiert (Gesetz über die Beschäftigung Schwer¬
kriegsbeschädigter in der Fassung vom 1 . Dezember 1923) .

: Anch die Lage der Familie kann die Erstrebung eine « Zusatz¬
verdienstes als sozialpolitisch gerechtfertigt erscheinen lassen .- Nicht verdwnende .Kinder in größerer Zahl , Gebrechlichkeit ,■Krankheit oder sonstige VersorgungsbedürftigkLit von Ange-

. hörigen, Erwerbsbeschränktheit oder Arbeitslosigkeit eines
Eheteils können u . a . als ' Gründe in Betracht kommen .

Schließlich wird es als verständlich bezeichnet , wenn Per -' sonen , die als Empfänger von BersorgnngSaebührniffen im
allgemeinen aüS dem Wirtschaftsleben ausgeschaltet sind , ohne
ihre Arbeitskraft eingebüßt zu haben, Arbeiten da und dort
aufnehmen . Hier sind es weniger wirtschaftliche als arbeitS-' ethische Gründe , di« zur Übernahme einer Beschäftigungführen .

Alle diese Betrachtungen beweisen auch, daß im allgemeinenvon der Beseitigung der „Doppelverdiener" größere Suswrr -

kungen vermutet werden, als sie in Wirklichkeit eintreten wer¬den oder überhaupt eintreten können.
Als Ergebnis der Beratungen der Gutachterkommissionhin¬sichtlich der Nebenbeschäftigung werden folgende Be¬schlüsse bekanntgegeben:
„1 . Behörde «, Einrichtungen , deren Einkünfte überwiegendaus öffentlichen Mittel « stammen, und Unternehmungen ,deren Gesellschaftskapital sich mit mehr als der Hälfte imEigentum von öffentlichen Verbänden befindet, sind zu ver¬pflichten , bei ihren Beamten und Dauerangestellten die Ge¬nehmigung auf Nebenbeschäftigung, die mit Entgelt verbundenist, umierzüglich zu widerrufen . Bei dem Widerruf ist dar¬auf hinzuweisen, daß die Erstattung falscher oder irreführen¬der Angaben bei Einreichung von neuen Anträgen diszipli -narische Maßnahmen zur Folge haben werden.Die Neuanträge find besonders streng daraufhin zu prüfen ,ob die entgeltliche Nebenbeschäftigung mit Rücksicht auf dieLage des Arbeitsmaktes verantwortet werden kann.

Öffentlich-rechtliche Körperschaften, di« einer staatlichen Auf¬sicht unterstehen, sind anzuhalten , nach den gleichen Grund¬sätzen zu verfahren .
2. Private Betriebe. Der Vorschlag , gesetzlich Vorsorgezu treffen , daß von Arbeitnehmern , die von mehreren Arbeit¬gebern beschäftigt werden, die regelmäßige Arbeitszeit von 8Stunden nicht überschritten wird, findet keine Annahme. DieKontrolle, die diese Vorschrift erforderte , würde in keinemVerhältnis stehen zu dem möglichen arbeitsmarktpolitischen Er¬folge . überdies werde die Arbeitszeitverordnung schon prak¬tisch in diesem Sinne cmsgebegt , so daß sich eine neue gesetz¬liche Bestimmung auch aus diesem Grunde erübrige .

"
*

Dem Reichsrat ist der Entwurf der neuen Reichsdienststraf¬ordnung zugeleitet worden, dessen baldige Verabschiedung vonallen Seiten gewünscht wird, nachdem frühere Gesetzentwürfeüber die gleiche Materie wegen der verschiedensten Hemmun¬gen nicht zur Verwirklichung geführt warben konnten.Der Entwurf hält an den Grundsätze« des geltenden Dienst¬strafrechts, soweit sie sich bewährt Haben und weitere Bewäh¬rungen versprechen , nach Möglichkeit fest. Das gilt zunächstvom Grundsatz des sogenannten dienstlichen Ermessens. ImGegensätze zum Strafrecht , das regelmäßig die Verfolgungeines jeden zur Kenntnis der Behörden gelangenden Deliktsfordert, will das Beamtendienststrafrecht im Interesse derordnungsmäßigen Erfüllung der Staatsaufgaben die Dienst¬zucht aufrechterhalten und die Beamtenschaft vor sie schädi¬genden Elementen bewahren . Dieser Zweck rechtfertigt es,nicht nur die Eröffnung des Verfahrens in das Ermessen derVerwaltung zu stellen , sondern ihr auch nach Beendigung dvrUntersuchung die Befugnis , zu geben, von dienststrafrechtlicherAhndung abzusehen ( §§ 11, 66 Abs. 3) .
Noch an einem weiteren allgemeinen Grundsatz des bisheri¬gen Rechtes hält der Entwurf fest. Wenn das Reichsbeamten¬gesetz es auch nicht wörtlich erklärt , so hat doch die Recht¬sprechung des Reichsdiszplinarhofs (vgl . die Rechtsprechung des

Reichsdisziplinarhofs von Schulze und Simons . S . 471 , 507,808 ) den Standpunkt eingenommen, daß mangels eigener ab¬
weichender Regelung die Vorschriften des geltenden Straf »° Prozeßrechts, soweit sie mit dem Zwecke des Dienststrafverfah¬rens vereinbar sind, analog und ergänzend anzuwenden sind .Dieser Standpunkt , wird nunmehr im Entwürfe durch aus¬
drückliche Verweisung auf die in Frage kommenden Bestim¬mungen . der Strafprozetzordnung fest umschrieben . Fernerlegt der Entwurf den im Reichsbeamtengesetze zwar nicht aus¬
drücklich ausgesprochenen, vom Reichsdisziplinarhof aber stän¬dig befolgten Grundsatz (vgl . Schulze und Simons a. a . O.S . 263, 324, 370 , 402 ) der Bindung des Disziplinarrichters andie tatsächlichen Feststellungen des Strafrichters fest, mit eineraus 8 22 ersichtlichen Einschränkung. Auch die Bestimmung,daß zum Beginne der Hauptverhandlung der Anklagevertreterdie wesentlichen Punkte der Anklageschrift vorzutragen hat,damit von vornherein die Aufmerksamkeit der mit dem In¬halt der Akten nicht bekannten Mitglieder des Gerichts aufden entscheidenden Tatbestand hingelenkt wird (8 78) , findet
sich bereits im bisherigen Rechte .

Der Erhaltung der bewährten Alten steht nun aber das
Bestreben des Entwurfs gegenüber, das Reichsdieuststrafrechtmit dem Geiste der Reichsverfassnng vom 11 . August 1919 zuerfüllen. In dieser Beziehung sei zur Kennzeichnung der den
Entwurf beherrschenden Gedanken folgendes erwähnt :

Weil Reichs -, Landes« und Gemeindebeamtendienst dem We¬
sen der Sache nach in innerem Zusammenhänge steht , bestimmtder Entwurf , daß das Reich seine Beamten auch wegen sol¬cher schwereren dienstlichen Verfehlungen zur Verantwortungziehen kann, die sie vor Eintritt in seinen Dienst als Landes¬oder Gemeindebeamte begangen haben (8 1 Abs . : 2) . , Es wirddamit zugleich einem seit langem empfundenen Bedürfnisentsprochen , dessen Anerkennung schon eine Gesetzesvorlagevom 29. Januar 1888 (Nr . 13 der Drucksachen des Bundes¬rats ) beabsichtigte . Die Strafversetzung ist als Dienststrafebeseitigt , da sich ihre Mängel je länger desto eindringlichererwiesen haben. Der Dienststrafrichter vermag im allgemei¬nen ihre Auswirkung nicht zu übersehen ; unter Umständenkann sie geradezu zu einer Wohltat für den Verurteilten wer¬den, wirkt also dann ungerecht. An ihre Stelle ist die Ge¬haltskürzung getreten> die ' jene Nachteile vermeidet. Die
Strafverjährung mit ihren für das allgemeine Strafrecht fest¬gelegten Folgen ist auch auf das Dienststrafrecht übertragen
( 8 17) . Die Zusammensetzung der Dienststrafgerichte ist inder Richtung der Stärkung ihrer Unabhängigkett umgestaltet
( 88 28 ff., 88) . Das Prinzip der Rechtskraft von Straferkennt -
nisien ist im Anschluß an die bereits erwähnte Verfassungs-
Vorschrift (Artikel 189 Abs. 3) auch für die im nichtförm¬lichen ■Dienststrafverfahren ergehenden Bescheide anerkannt
(88 40biS42 ) . Det Untersuchungsführer soll nicht mehr von der
Verwaltung , sondern dom Vorsitzenden der Reichsdienftftras-kammer bestellt werden (8 44 ) . Dieser entscheidet auch über
Beschwerden gegen Anordnungen des Untersuchungsführers
(8 64) . Die Rechte der Verteidigung sind wesentlich erwei¬tert , insofern der Beschuldigte sich in jeder Lage des förm¬lichen Verfahrens , also auch bereits in der Untersuchung, der
Hilfe eines Verteidigers bedienen kann (8 49) . Die Unter¬
suchung wird vom Grundsatz' der Parteiüffentlichkeit beherrscht
(§ 60) . Zu jeder dem Beschuldigten nachteiligen Entscheidungdes Dienststrafgerichts über die Schuld- und die Straffrageist eine Mehrheit von zwei Dritteln der Richterstimmen er¬
forderlich (tz 76) . Die Aussetzung der Vollstreckung ist bei der

Strafe der Gehaltskürzung ermöglicht (§ 81 ) . Die Wiederauf¬nahme eines jeden durch rechtskräftige Entscheidung geschlos¬senen förmlichen oder nichtförmlichen Dienststrafverfahrens istin Erfüllung der im Artikel 129 Abs. 3 der Reichsverfassunggegebenen Anweisung zugelasseu (88 102 ff .) . Die Entschädi-gung unschuldig verurteilter Beamter ergibt sich aus der Ein¬führung der Wiederaufnahme des Verfahrens von selbst (8 120).Die Rückwirkung der Wiederaufnahmevorschriften auf förm¬liche Verfahren , die vor dem Inkrafttreten des Gesetzes rechts¬kräftig geworden sind , ist gesichert (8 147) . Die Bestimmun,gon über die vorläufige Gehaltskürzung im Falle der vor¬läufigen Dienstenthebung sind wesentlich gemildert (8 122).
*

Die Pflicht des Chronisten nötigt auch , von Ausführungendes württembergischen Staatspräsidenten 0r . Bolz auf der Po-
lizeibeamtentagung in Stuttgart am 11 . April Kenntnis zugeben . Nachdem der Staatspräsident sich über die allgemeineNotlage und die innerlich ungerechtfertigte Beamtenhetze ge¬äußert hatte, fuhr er ( laut „Beamtenbund " vom 14. April1931 Nr . 27) wörtlich folgendermaßen fort :

„Und nun spreche ich noch einen Satz aus «, der mir schwervon der Zunge will, aber meine innere Überzeugung und dieEhrlichkeit im Reden verlangen von urir, daß ich ihn sage ,weil er die Grundlage bildet für die Beamtenbesoldung dernächsten Zeit :
Die letzte Besoldungserhöhung war einer der schwersten in¬nenpolitischen und finanziellen Fehler . (Zuruf : oho ! ) Ja ,ich weiß , daß ich da Widerspruch Hervorrufe, aber , meine Da¬men und Herren , ich sage das mit vollem Bedacht , und zwardarum : Wenn die Notzeit, die wir jetzt haben, noch langedauert , dann wird Ihnen die ganze Besoldungserhöhung stück¬weise weggenommen, bis nichts mehr übrigbleibt . (Zuruf :Bon oben wegnehmen! ) Darauf komme ich nachher noch zu¬rück. Diesen Einwand höre ich nicht zum erstenmal . Erwird uns gegenwärtig in jeder politischen Versammlung ser¬viert, nicht nur von den Beamten , sondern von allen Kreisen.Aber, meine Damen und Herren , täuschen Sie sich nicht (derStaatspräsident wiederholt noch einmal mit Nachdruck) , täu¬schen Sie sich nicht und sehen Sie ' die Dinge mit klaren Augenan . Wenn unsere Wirtschaft nicht bald besser wird und nichtbald bessere Erträgnisie liefert , dann bleibt es nicht bei derletzten Besoldungskürzung. (Hört ! Hört ! Zuruf : Preissen¬kung!) Darauf komme ich auch mit ein paar Worten . MeineDamen und Herren, ich befürchte, und das ist auch etwasBitteres — ich habe es schon ausgesprochen —, daß die wirt¬

schaftliche Lage uns zwingt, an weitere Gehaltskürzungenheranzugehen. Man mag dementieren , man mag innerlichnoch die Absicht haben, das nicht zu tun . Hier ist nicht dieAbsicht und nicht der gute Wille das Entscheidende , sondernhier entscheidet das Können. Es ist nicht eine Frage desWollens, sondern eine Frage des Könnens . "

EinstellungsmSglichkeitei» bei der Reichsbahn
Rach den Beschlüssen des Haushaltsausschusses des Reichstagskönnen bei der Deutschen Reichspost folgende Neueinstellungen •von Beamten vorgenommen werden:
Planmäßige Beamtenstellen. 900 Versorgungsanwärter fürden einfachen und mittleren Postfachdienst als Postaffistenten '

in Gruppe 8,1200 Versorgungsanwärter für den unteren Post¬fachdienst als Postschaffner in Gruppe 11 , 200 Telegraphen¬bauhandwerker als Telegraphenleitungsaufseher nach Gruppe10, ferner 150 Personen , teils Versorgungsanwärter , teilsPosthelfer , bei wichtigeren Postagenturen für Postboten nachGruppe 12.
Außerplanmäßige Beamtenstellen bzw . Borbereitnngsdienst .36 Postassessoren für den höheren Verwaltungsdienst , 27 Post¬referendare für den höheren telegraphentechnischenund höhe¬ren maschinentechnischen Dienst, 76 technische Telegraphen -

supernumerare oder maschinentechnische Supernumerare , 160
Telegraphenmechaniker werden als außerplanmäßige Beamtein den einfachen mittleren telegraphentechnischenDienst nochübergeführt werden, 1200 Posthelfer sollen in das Beaniten -verhältnis als Hilfspoststhaffner übernommen werden.Diese Stellen sind 1930 frei geworden.

— - 1
Landesversammlung der Reichssteuerbeamten

In Konstanz fand die Landesversammlung der Reichssteuer-Deamten für hen Bezirk Baden unter sehr starker Beteiligungstatt. An der Vollversammlung am Samstag , die vom Ver¬
bandsvorsitzenden Haengler (Karlsruhe ) eröffnet wurde , nah¬men auch Landesfinanzamtsvorsitzender Dr. Müller (Karls¬
ruhe) , ferner Oberfinanzrat Wild und Finanzrat Helmlingvom Finanzamt Konstanz teil.

Die Verhandlungen wurden von Oberinspektor Rüger
(Karlsruhe ) geleitet. In dom Jahresbericht wies der . Vor¬
sitzende auf die besonders schwierigen Befördernngsverhält -
niffe hin . Mit Bedauern stellte der Redner fest, daß die ba¬
dischen Wünsche beim Reichsfinanzmiyisterium wenig Berück¬
sichtigung gefunden hätten . Der . Mitgliederbestand des Ver-

.bandes beträgt gegenwärtig 1526 . Bundesvorsitzender Potzel
(Berlin ) behandelte Fragen des Gesamtverbandes unter dem
Gesichtspunkt der wirtschaftlichen Not und der FinänzkrisiSmit besonderer Berücksichtigung der Beziehungen zwischen
Reich und Ländern . Der Redner wies besonders auf das
große Beförderungselend der Assistenten hin, sowie auch aufdie schwierigen Beförderungsverhältnisse der Praktikanten .1480 Assistenten warteten noch auf Beförderung . Der Red¬
ner verlangte auch für die Reichssteuerbeamten einen Perso¬
nalminister . Ort der Nächsten Landestagung , die im Jahre1933 abgehalten wird, ist Karlsruhe .

Badischer Hochschnlbeamtrnverein
In Heidelberg tagte die Hauptversammlung des Landes-

verbandeS der Vereine Badische Hochschulbeamter . Nach Be¬
sprechung interner Angelegenheiten, hielt der Vorsitzende im
Mitgliederverbande 1 doS Badischen Beamtenbnndes . Eckardt ,ein Referat über die gegenwärtige Lage der Berufsbeamten .Der Vorsitz im Landesverband ging von der Ortsgruppe
Freiburg auf die Ortsgruppe Heidelberg über . Mit der Ta¬
gung war di« Feier der 25jährigen Stiftungsfestes der Orts¬
gruppe Heidelberg des Badischen Hochschnlbeamtenvereinsverbunden.
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